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Spurensuche - Was verraten die 

Fassadenveränderungen an den 

Lüneburger Backsteinhäusern 

über ihre Baugeschichte? 

,.Kulturgeschichte .,chen lernen" können wir mit 
Gottfried Kiesow, cier uns m funf Bänden aui 
500 Seiten diese Fähigkeit vermittelt. Er schreibt 
in seinem Vorwort Lum ersten Band: "Oft ~ind es 
die kleinen Dinge des Lebens, anhand derer kom­
plexe Zusammenhänge erst plasti~ch vor Augen 
treten und den Menschen in ihrer Eigenart und 
Besonderheit verst~incllich wcrden." 1 

Bewohner und Gäste laufen häufig mit einem ein­
geengten Blick durch die Stadt. Sie nehmen den 
Strar.enraum und die Erdge~chosse der Häuser, 
insbesondere die Schaufenster, wahr. Doch ihr 
Blick geht selten in die Höhe, 7U den oberen 
Bereichen der Strafsenfassaden oder zu den Gie­
beln und Dächern. Doch gerade hier spiegelt sich 
Geschichte der Region, oft nur in Details, wider. 
Details, die entrückt scheinen, doch eng mit der 
Stadtgec;chichte verbunden sind. Im Zentrum der 
Hansestadt lüneburgstehen rund 1.000 Gebäude 
unter DenkmalschulL. Sie repräsentieren mehr 
als sieben Jahrhunderte Stadtgec;chirhte. Die r:as­
saden dieser Häuser dienten in früheren Zeiten 
der symbolischen Kommunikation, sie drücken 
Zeitgeschmack, Repräsentanz und konkret Stadt­
geschichte aus. Mun kann davon ausgehen, dass 
keine rassade seit ihrer Errichtung unverändert 
geblieben ist, wobei Straf)cnfassaden häufiger 
verandert wurden als Rückfassaden. So wird der 
Betrachter die Gleich1eitigkeit des Ungleichzeiti­
gen antreffen. 

Diese Quellen zur Historie der Stadt galt es m 
dem Projekt ,,Durch das Rohr schauen ... Ferne 
Stadtgeschichte im Zoom" zu entdecken, zu 
erfor!>chen und zu vermitteln. Das Projekt wurde 
2012 2013 im Rahmen des Förderprogramms 
"COMMUNAUTEN - Heimatforsther und Stadt-
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experten - Wie Kinder und Jugendliche ihre 
Umwf'lt wahrnehmen" der Stiftung 'liedersach­
sen finan1iert (Abb. 1 ). ' Mit diesem lleimaterkun­
dungsprogramm wollte die Stiftung Niedersach­
sen erreichen, dass Kinder und Jugendliche ihr 
unmittelbares Lebensumield entdecken und SICh 
mit der Geschichte und Kultur der eigenen Region 
auseinandersetzen, denn regionale Identität ent­
steht bereits bei jungen Menschen. Ihre Fragen 
nach örtlicher Zugehörigkeit und die Neugier auf 
Wissen, Kunst und Kultur wollen geweckt, ernst 
genommen und beantwortet werden. Im Proje~t 
"Durch das Rohr schauen" war das Medium ein 
Fernrohr, das nur emen verengten, aber auch 
fokussierten Blick erlaubt. Geschtchte konnte 
"herangezoomt" werden, das entdeckte Detail 
sollte verblüffen und anregen zur weiteren Erfor­
schung. Mit Hilfe des Fernrohrs konnten 
Schülerinnen und Schüler eines Lüncburger Gym­
nasiums einen kon7cntrier­
ten Blick auf Details ihrer 
Stadt werfen und so Mosa­
ikstein für Mosaikstein der 
Stadtge!>chichte entde­
cken, erforschen und ver­
mitteln (Abb. 2). 
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seite fünf Türme, ein sechster Turm befindet sich 
an der Rückfront D ie fünf Markttürme sind heute 

noch zu sehen, als vorspringende Elemente, die 
nur noch bis zum Deckenbereich des dahinter lie­

genden Fürstensaals reichen. Auch das um 1600 
entstandene Figurenprogramm ist noch - leicht 
modifiziert- erhalten. Ohne das Wissen um die 

historischen Ansichten und um die Ergebnisse 
eines Forschungsprojektes zur Baugeschichte des 
Lüneburger Rathauses könnte man diese vor­
springenden Pfeiler für einen genuinen Teil einer 
barocken Rathausfassade halten. 
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Elnaanaslaube 

Fassadenveränderungen in Lüneburg 

Die Nordfassade des Lüneburger Rathauses ist 
überzogen von Spuren, die Veränderungen bele­
gen. Das steingerechte Aufmars dieser 1 00 m lan­
gen Fassade macht diese Spuren deutlich (Abb. 5).4 

Im Bereich der ehemaligen Ratskapelle sieht man 
Fugen, die zunächst schwer ZLI deuten sind. Doch 
die Lösung findet sich drei Achsen weiter westlich. 
Dort befindet sich ein Sandsteinportal (Abb. 6). Die­

ses befand sich ursprünglich an der eben genannten 
Stelle, wie ein Foto des späten 19. Jahrhunderts 
belegt. Den Zeitpunkt der Versetzung des Portals 
können wir auf diesem lesen: Renovat(um) 1881. 

Allein das Lüneburger Rathaus würde eine Füh­

rung zum Thema "Spurensuche" füllen. Doch wir 
verlassen nun das Rathaus und wenden uns Spu­

ren an Bürgerhäusern zu. 

Direkt neben dem Rathaus befindet sich das 
Haus der Patrizierfamil ie Witzendorff, das soge­
nannte Heinrich-Heine-Haus. An seiner Fassade 

sind zahlreiche waagerechte und senkrechte 
Fugen zu sehen (Abb. 7). Hier kann eine bildliehe 

Quelle zu Rate gezogen werden. 



Eine Marktplatzan­
sicht von 1 762 belegt, 
dass das Gebäude 
zwei Utluchten bzw. 
Standerker besaf~, die 
sogar über drei 
Geschosse reichten 
(Abb. 8).5 Utluchten 
an Lüneburger Häu­
sern sind seit dem 
frühen 16. Jahrhun­
dert belegt und noch 

heute an zahlreichen Häusern zu sehen. ~> Doch viele 
wurden im Laufe der Zeit entfernt. 

Spuren weiterer Vorbauten an den Fassaden sind 
zum Teil nur in den Obergeschossen zu finden. 
Der straßenseitige Flügelbau eines ehemaligen 
Brauhauses an der Straße "An der Münze" weist 
im Obergeschoss eine Flucht von Fenstern unter 
Segmentbögen auf (Abb. 9). Unter den drei lin­
ken und den drei rechten Fenstern befindet sich 
jeweils ein mit Tausteinen begrenzter Fries, in den 
polychrom glasierte Terrakottamedaillons einge­
lassen sind. Ein Medaillon trägt die Datierung 
1543. ln der Mittelachse stecken in der Fassade in 
Höhe des Frieses zwei Eichenhölzer, die deutlich 
Sägespuren aufweisen. Ähnliche Baubefunde 
kennen wir von weiteren Gebäuden, so etwa vom 
1593 errichteten Flügelbau des Brauhauses 
"Auf der Altstadt 43". Dort wurde nach dem 

Aufsätze 

1\bb. B 
Ludw1g Albrecht 
Gehhardi. ,\,Ncht 
d('~ LLinPhurgPr 
i\\,Jrl..tpl,lt7l"' I llt·tail), 
1763 

( Nicdc·r'>äch-.i.,che 
LandC'wthltot hPk 
1-/annm NI 

A!JIJ. I 0 
lüm•hurg. 
.'\ui dt•r A.h~tadt 4l, 
Flüp.elbJu 15') 31. 0111 
rPkonstruiNI•'m Frker 
1111 1. Obergc~tho-.., 

!Foto· Fiko \Vf'nzt'l. 
Flmsbu~f!,l 

t\bh. 11 
lunl'burg, 
Bei ru St NikJI.liW1f • 3. 
15~41, F,K:hwerkobcr­
gcschoss 

!KniW"r, Rm){'(/..<' 1906. 
Tig 176) 

Abb.lJ 
Luneuurg. 
1\n der Mün7f' Ra, 
rlügelbJu 15-~ li. mit 
elwmJtiAem Erker 1111 

2. Obcrgc~rhoss 

r folü. Etku ~ \en1d. 
Flen-.burg! 

33 



1\bb. 1::! 
luneburg. 

Am S.illdc Jb. 
SpilLbogen de<. 

l'IWIIhtligrn Eingang' 
1n cfpr ~tral~en tassadl• 

II 111v: fdgar Ring) 

1\bb. 13 
llineburg, 

t\m ':i,111clt' S :\ 
<;IJtielf!,lel H •I 

(f OIO flko \ \('flz('/, 
rlm-.hurgl 

34 

Befund auch eine Rekonstruktion der ursprüngli­
< hen Gestaltung vorgenommen (Abb. 1 0). 
Das 1 57 4 errichtete Gebäude 11Bei der St. N iko­
laikirche 2" besitzt noch einen bauLeitlichen 

r assadenveränderungen in Lüneburg 

Erker, doch hier soll aui eine weitere Spur verwie­
sen werden (Abb. 1 I). Über der Eingangstür sind 

im Fachwerkobergeschoss an zwei Ständern die 
mit Rosetten beschnilLlen Fußbänder nur auf 
jeweils einer Seite angebracht~ Der durchlau­
fende Riegel unter dem Fensterband t!>l nur tn die­
ser Achse beschnitzt und trägt die Datierung 
I 57 4. Das Perlband dieses Riegels findet sich im 
oberen Bereich der begleitenden Ständer wieder. 
So erscheint eine ehemalige Luke. 

Die ehemalige Erschliebung eines Erdgeschosses ist 
noch am Gebäude "Am Sande 36" Lu rel..onstruie­
ren (Abb. 12). Leicht rechts, aus der Mitte des Stra­
gcngiebels verschoben, sieht man im heutigen ers­
ten Obergeschoss die Reste eines Spitzbogens. 
Das Haus besaß, wie häufig bei den größeren 
Lüneburger Backsteinhäusern, ursprünglich ein 
hohes Erdgeschoss. Der Spitzbogen markiert die 
Lage der Eingangstür; rechts davon befand sich 
die hohe Diele, die bei dem Eckgebäude auch 
von der Traufseite belichtel wurde. Links der Tür 
lag die Stube, darüber im heutigen ersten Ober­
geschoss eine weitere Stube oder eine Kammer, 
die in schriftlichen Quellen auch als Pollerkam­
mer bezeichnet wird. Mit der Aufgabe der hohen 
Diele und der Ausdehnung des ersten Oberge­
!>chosses über die gesamte Breite des I Iauses gab 



man die hohe Tür auf, die schließlich gänzlich 
einem zurückgesetzten Eingangsbereich weichen 
musste, der notwendig erschien, um dem stark 
zunehmenden Autoverkehr in den 50er- und 
60er-Jahren in dieser Straße zu entrinnen. 

Viele Fassaden sind schon seit dem 15. und 
16. Jahrhundert der Witterung ausgesetzt. ln der 
Folge kam es zu Abplatzungen von Backstein­
oberflächen, sodass Reliefs auf Formsteinen ver­
loren gingen. Ein Beispiel ist das Haus 

"Am Sande 53", dessen Staffelgiebel in das 
15. Jahrhundert zurückgeht (Abb. 13 ).8 Dort 
erkennt man über einem Zwillingsfenster Fugen, 
die oben zusammenlaufen. Sie belegen, dass die 
Zwillingsfenster Dreipass-Überdeckungen und 
bekrönende Wimperge erhielten. Diese Fassa­
dengestaltung durch Terrakotta-Wimperge 
scheint lediglich auf eine kurze Phase in der Mitte 

des 15. lh. beschränkt gewesen zu sein. Eine ver­
gleichbare Gestaltung der Fassade befand sich in 
unmittelbarer Nähe; dieses Gebäude wurde 1901 
abgebrochen (Abb. 14).q 

Wenig bekannt werden sogenannte Wartever­
bände sein, wie sie an der Nordfassade des 1 482 
fertiggestellten Glockenhauses zu sehen sind. An 

diesem ehemaligen Zeughaus der Stadt zeichnen 
sich zwei breite senkrechte Zonen ab, in denen 
jede zweite Backsteinreihe um einen halben 
Backstein zurückspringt (Abb. 15). Offensichtlich 
war geplant, das Glockenhaus Richtung Norden 
zu erweitern. 

Warteverbände sind auch arn Gebäude 
"ln der Techt 1-2", das '1585- 88 vom Michaelis­
kloster errichtet wurde, zu sehen (Abb. 16). 1u Der 
Gebäudeteil Nr. ·1 besaß bis in das frühe 19. Jahr­

hundert hinein einen rückwärtigen Flügelbau. Die 
heutigen Gebäudeteile Nr. 2 und Nr. 2 a bildeten 

ursprünglich eine Einheit und waren über eine 
zweigeschossige Halle erschlossen. Wie sind nun 
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diese Warteverbände an beiden Ecken des Süd­
giebels zu interpretieren? Vielleicht beabsichtigte 
das Michaeliskloster, den Gebäudekomplex im 
Sl.iden um einen dritten Baukörper zu erweitern, 
der vielleicht die Nr. 1 spiegeln sollte. ln der Folge 
wäre eine dreiOügelige Anlage entstanden. 

Nun gibt es aber auch Veränderungen an Fassa­
den, die keine Spuren hinterlassen haben. Ich 
komme zurück auf das Gebäude des Michaelis­
klosters, das " ln der Techt" errichtet wurde. Eine 
Fotographie aus den 50er-Jahrcn des vcrgange­
nen Jahrhunderts belegt, dass die Straßenfassade 

Fassadenveränderungen in Lüneburg 

des gesamten Gebäudes hell gefasst war. Bei der 
San ierung des Gebäudeabschnitts Nr. 1 wurde 
um 1980 die Farbe abgenommen, sodass die Fas­
sade nun backsteinsichtig ist (Abb. 1 7). 20 Jahre 
später wurde der Gebäudeteil Nr. 2/ 2a saniert. 
Restauratorische Untersuchungen ergaben, dass 
die Fassade bauzeitlich bleiweiß gefasst war. 

Noch einmal 20 Jahre später konnten die im 
Lüneburger Stadtarchiv verwahrten Baurechnun­
gen von 1585-88 ausgewertet werden. Dort ist 
überliefert, dass der Maler und Kartograph Daniel 
Frese und der Maler Peter up dem Borne den Au i­
trag erhielten, das Haus anzustreichen. Seide sind 
u. a. durch ihre Werke im Lüneburger Rathaus 
bekannt. Die Abnahme der Originalfassung ist 
am Gebäude nicht ablesbar. 

Unter den über 1.000 Gebäuden, die im Bereich 
der ehemaligen mittelalterlichen Hansestadt 
Lüneburg stehen, wird es keine Fassade geben, die 
noch ihre ursprüngliche Gestaltung aufweist. Die 
Fassaden unterlagen ständigen Veränderungen 
durch den Wandel des Zeitgeschmacks, durch Alte­
rungsprozesse und Reparaturen, durch Nutzungs­
änderungen. Unendlich viele Spuren zeugen davon. 

Diese Spuren zu entdecken und zu interprelieren, 
unterstützt durch Bauforschung am Objekt, 
durch bildliehe und schriftliche Quellen, ist 
äußersl reizvoll. Zu entdecken ist ein gebautes 
Geschichtsbuch. Ein geschärfter Blick auf die Fas­
saden soll, so Gottfried Kiesow, "aufmerksam 
machen, auf scheinbare Nebensächlichkeiten, all 
das, was Reiseführer gemeinhin genauso ver­
schweigen, wie die gelehrten Handbücher und 
Monographien" .11 
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